 Vereinigung der Schulen mit deutsch-englisch bilingualem Zug in Hessen e.V.

Protokoll der Sitzung vom 10. November 2009

Ort: Gymnasium am Mosbacher Berg, Wiesbaden

Beginn: 14.00 Uhr
Ende: 16.30 Uhr

Frau Jakob-Michaelis eröffnet die Sitzung und begrüßt die Referenten des heutigen Tages.

Top. 1: Bilinguale Zusatzausbildung am Studienseminar Wiesbaden – Bericht von Frau Dr. Knappe-Maas, Ausbilderin für Englisch (mit Sachfach Biologie) am Studienseminar Wiesbaden

Frau Dr. Knappe-Maas berichtet über die bilinguale Zusatzausbildung für LiVs als Zusatzqualifikation am Studienseminar Wiesbaden. Hier sind die Voraussetzungen zur Einrichtung einer solchen Zusatzqualifikation besonders günstig, da es viele Ausbildungsschulen mit bilingualen Zügen gibt, sich weitere im Aufbau befinden und daher eine große Nachfrage an bilingualen Lehrkräften besteht. Hinzu kommen LiVs aus Frankfurt und Mainz, wo bilinguales Unterrichten Teil der universitären Ausbildung ist. 

Weitere Aktiva des Studienseminars seien ein breites Fächerangebot, die Institutionalisierung der bilingualen Ausbildung an den Schulen, die Existenz von entsprechenden Mentorenfortbildungen sowie einer AG Bilinguales Lernen.

Schwierigkeiten ergäben sich bei der Integration in die Modulstruktur der Lehrerausbildung sowie aus der Tatsache, dass bilinguale Fächerkombinationen noch nicht häufig vertreten sind, beispielsweise mit je 9 LiV mit Englisch und einem Sachfach, davon 4 mit einer „klassischen“ Kombination, von 45-50 LiV pro Durchgang. Diese gelte es personal- und kostenneutral auszubilden.

Orientiert an bestehenden Modellen aus Kassel bzw. Frankfurt wurde ein eigenes Konzept entwickelt (siehe auch die beigefügte Folie). 

Dies besteht in der Einrichtung eigener Module: 

1. In der Einführungsphase ein fächerübergreifendes Modul zum bilingualen Unterrichten durch Ausbilder mit Doppelfakultas. Hier könne jedes Sachfach einen spezifischen Beitrag zur bilingualen Bildung leisten. 

2. Im 1. Hauptsemester können LiVs mit bestimmten Fächerkombinationen statt des nicht bewerteten Moduls 5 ein Vertiefungsmodul wählen (siehe Folie), das Einverständnis der Ausbilder vorausgesetzt. In diesem Modul findet ein bewerteter UB (aus Sachfachperspektive) statt, wodurch die Vernetzung mit dem Sachfach gewährleistet ist. 

3. Im 2. Hauptsemester kann das Schulmodul bilingual akzentuiert werden, oder eine Staatsexamensarbeit über ein bilinguales Thema verfasst werden. Zum Abschluss erhalten die LiVs ein Zusatzzertifikat ohne weitere Prüfung.

Auf Fragen aus dem Plenum erläutert Frau Dr. Knappe-Maas, dass sich das Modell einer breiten Unterstützung durch die Ausbilder erfreue. Als Beispiele für bilinguale Themen nennt sie Arbeiten über eine besondere Förderung für Französisch-Klassen (ein LiV erarbeitete kurze Module für Geschi-Unterricht auf Französisch) sowie die Sammlung von Unterrichtsreihen. 

Zu den Inhalten der bilingualen Ausbildung: Im Einführungsmodul führen die LiVs angeleitete Unterrichtsversuche auch in anderen Sachfächern durch, des Weiteren finden Gruppenhospitationen statt, um Organisationsmöglichkeiten und Schwierigkeiten des bilingualen Unterrichtens kennenzulernen. Ferner werden die Lehrplanvoraussetzungen im Hinblick auf bilinguale Anteile untersucht. Die fächerübergreifende Koordination der bilingualen Ausbildung dient dazu, einen Eindruck der spezifischen Leistungen der anderen Fächer für das bilinguale Unterrichten zu bekommen. Darüber hinaus lernen die LiVs allgemeine didaktisch-methodische Prinzipien kennen und sichten gemeinsam Materialien. Die Ausbildung im 1. HS richtet sich dann nach den jeweilligen Fächerkombinationen.

Auf die Frage nach der Motivation für die Zertifikate erläutert die Referentin, dass die extrinsische Motivation, also die Möglichkeit der Profilbildung, überwiege. Langfristig gesehen wäre eine spezifische Stellenliste der Schulämter, die bilinguale Lehrkräfte gesondert erfasse, denkbar.
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In der anschließenden Aussprache stellt Frau Jakob-Michaelis heraus, dass das Ziel der Vereinigung ein Zusatz auf dem Zeugnis sei, wie zurzeit für das 3. Fach. Dies werde allerdings bisher vom HKM nicht durchgeführt. Hierbei hoffe man auf eine stärkere Unterstützung durch das Studienseminar.

Frau Dr. Knappe-Maas erläutert, dass langfristig eine stärkere Vernetzung gewünscht sei. Des Weiteren seien längerfristig Zertifikate als Legitimation zur Beförderung denkbar. 

Zur Vergleichbarkeit der Zertifikate merkt Herr Dr. Theis an, dass diese zurzeit nicht gewährleistet werden könne, da verschiedene Projekte erst in der Entwicklungsphase seien. Die Entwicklung von Standards könne erst in Zukunft in Angriff genommen werden.

Herr Dr. Schrecker dankt dem Studienseminar dafür, dass es die Entwicklung vorantreibe, zumal die Entwicklung eines Gesamtkonzepts zwischen Afl und HKM zurzeit ruhe.

Herr Dr. Andersch fragt, inwieweit geplant sei, das Modell auf andere Studienseminare zu übertragen. Herr Dr. Machui antwortet, das Konzept solle anderen Studienseminaren vorgelegt werden. Frau Jakob-Michaelis schlägt die Einrichtung von Verantwortlichen für bilingualen Unterricht an den verschiedenen Studienseminaren vor. Daraufhin erläutert Frau Dr. Knappe-Maas, dass über Seminarleiterdienstbesprechungen eine Kooperation möglich sei. Abschließend dankt die Vorsitzende Frau Jakob-Michaelis der Referentin für den anregenden Vortrag.

Top. 2: Hessens bilinguale Angebote im mittleren Bildungsgang – Bericht von Frau G. Küster-Ruth, Fachberaterin im Referat II,2 des HKM

Der Vortrag basiert auf der Auswertung zweier Umfragen vom März/Mai 2008 und August/September 2008.

Der Einstieg in das bilinguale Lernen im Realschulbereich fand 1995 statt. Zurzeit verfügen 26 Realschulen bzw. Realschulzweige auf Gesamtschulen über ein bilinguales Angebot (d.h. einen bilingualen Zweig), ein leichter Einbruch ist seit 2005 zu verzeichnen, aufgrund der Kürzung der Stundenzuteilung. Schwerpunkt des bilingualen Angebots der Realschulen ist in Wiesbaden. Insgesamt sind zurzeit 2700 Schülerinnen und Schüler eingebunden. 

Zur Organisation: Der Einstieg besteht in der Regel aus dem erweiterten Fremdsprachenunterricht (eine Zusatzstunde in Klasse 5 bzw. 6) für handlungsorientierten Unterricht bzw. als Vorbereitung auf ein Sachfach. Allerdings ist zunehmend der Ausstieg aus dem erweiterten Fremdsprachenunterricht zu verzeichnen. Der Sachfachunterricht setzt in der Regel ab Stufe 7 ein, entweder in Lerngruppen oder im Klassenverband. Das letztere Modell sei allerdings auf dem Rückzug, weil häufig die Zustimmung im Kollegium fehle, da ein solcher Klassenverband als Elitenbildung kritisiert werde. Frau Küster-Ruth bedauert dies, weil mit einer bilingualen Klasse häufig eine größere Identifikation stattfinde. Auch sei hier eine größere Bereitschaft für bilinguale Präsentationsprüfungen zu verzeichnen. Der Anteil an französischsprachigen Angeboten sei klein. 

Gründe für die Wahl des Sachfachs durch die Schule seien häufig personelle Voraussetzungen, fachliche Gründe, vorhandene Materialien sowie der Zusammenhang zur Arbeitswelt. Bei den Sachfächern überwögen die Gesellschaftswissenschaften, insbesondere Erdkunde, daneben würden Naturwissenschaften (Biologie, Chemie), aber auch Fächer wie Kunst, Musik, Darstellendes Spiel und Arbeitslehre angeboten.

Zertifiziert werde die Teilnahme in den Klassen 7-9 als Bemerkung auf dem Zeugnis, nach Klasse 10 gebe es ein Abschlusszertifikat über die gesamte Ausbildung mit Noten.

Im Unterschied zum Gymnasium liege das Hauptaugenmerk auf der Vorbereitung auf die Anforderungen eines europäischen Arbeitsmarktes; die Sprache fungiere als Arbeitssprache, um über nicht fremdsprachliche Inhalte zu kommunizieren. Ein weiterer Unterschied sei, dass, während im Gymnasium möglichst rasch Einsprachigkeit erreicht werden solle, im Realschulbereich die Betonung auf der Erfassung fachlicher Inhalte in zwei Sprachen liege.
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Der Unterricht basiere in der Regel auf einem Hauscurriculum, d.h. die Sachfachlehrpläne werden durch die Fachkonferenzen angepasst. Teilweise existieren auch bilinguale Fachkonferenzen. Ein Problem sei, dass der bilinguale Unterricht oft im Wahlpflichtbereich verortet sei und so die Wahl einer 2. Fremdsprache nicht möglich ist. Insgesamt sollte das Ziel sein, bilingualen Unterricht zu einem festen Bestandteil auch der berufsorientierten Ausbildung zu machen und an vielen Schulen zu verankern.

Weitere Unterschiede zum Gymnasialbereich seien die Einbindung berufsorientierter Sachfächer, die Orientierung an Prüfungsformen sowie eine kontinuierliche Betreuung der Schulen durch Arbeitstreffen im HKM. Hier finden zweimal pro Jahr Dienstversammlungen der Bilingualen Schulen als akkreditierte Fortbildungen statt, zum Austausch sowie zur Fortbildung. Darüber hinaus finden hessenweite Hospitationsrunden, d.h. gegenseitige Besuche zum fächerübergreifenden Austausch statt. Zurzeit werde an einer Broschüre als Hilfestellung für Schulen, die neu einsteigen, gearbeitet.

Unterstützungswünsche von Schulen beträfen die Materialerstellung, Unterrichtsplanung, rechtliche Rahmenbedingungen, Leistungsmessung sowie die Fachdidaktik. Da die Schulbuchverlage den Realschulbereich eher vernachlässigten, sei hier die Materialerstellung noch vorrangiger als im Gymnasialbereich. 

Abschließend äußert die Referentin den Wunsch nach einer stärkeren Vernetzung des mittleren und gymnasialen Bildungsganges, damit sich das bilinguale Unterrichten weg von einer „exotischen Spielwiese“ zu einem festen hessischen Unterrichtsangebot an möglichst allen Schulen entwickele. An dieser Stelle wird der Vereinigung für ihre Öffnung gegenüber anderen Schulformen gedankt. 

In der anschließenden Aussprache betont die Vorsitzende, dass eine solche Vernetzung ganz im Sinne der Vereinigung sei. Auf die Frage nach Daten über das Weitergehen der bilingualen Schüler an die gymnasiale Oberstufe berichtet die Referentin, dass in den bilingualen Klassen ein höherer Anteil der Schüler an das Gymnasium wechsle, allerdings nicht weiter am bilingualen Unterricht teilnehme. 

Die Reaktion auf bilinguale Angebote sei bei Eltern und Schülern durchweg positiv, so dass bislang keine Schule das bilinguale Angebot wieder aufgegeben hätte. Hierzu trüge auch die enge Vernetzung bei. 

Weitere Fragen betreffen die Dienstversammlung im HKM. Diese wird durchweg positiv beurteilt. Herr Dr. Schrecker merkt an, dass demgegenüber die auf Freiwilligkeit basierende Vereinigung den Vorteil der Unabhängigkeit habe, wie sich beispielsweise beim Protest gegen Stundenreduktion gezeigt habe. Dies sei jedoch, so die Referentin, auch im Rahmen einer Dienstversammlung möglich. 

Weiterhin betont Herr Dr. Schrecker, dass Mitglieder der Vereinigung die Kooperation begrüßten und inhaltlich insbesondere im Bereich der Berufsorientierung von den Realschulen profitieren könnten. Hierzu ergänzt die Referentin, dass Auslandspraktika sowie die bilinguale Zertifizierung sich als hilfreich für Bewerbungen erwiesen hätten, wie Rückmeldungen von Eltern und Schülern bestätigten. 

Auf eine weitere Anfrage zu Handreichungen für Präsentationsprüfungen verspricht Frau Küster-Ruth, diese weiterzuleiten. Frau Jakob-Michaelis dankt der Referentin für einen engagierten Vortrag.

Die Mitgliederversammlung wird kurz durch Herrn Heins, den Leiter des Gymnasiums Mosbacher Berg begrüßt, der besonderen Dank an Frau Jakob-Michaelis ausspricht. 

· Pause -

Top. 3: Unsere Vereinigung feiert ihren 10. Geburtstag – Rückblick und Vorausschau

Frau Jakob-Michaelis kündigt an, auf der nächsten Sitzung den Vorsitz niederzulegen, so dass eine Neuwahl ansteht.
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Anschließend gibt sie einen kurzen Rückblick auf die Geschichte der Vereinigung seit dem Gründungstag am 16. November 1999. Jede Vereinigung lebe durch Mitglieder, daher sei es besonders erfreulich, dass eine Reihe von Gründungsmitgliedern auch heute anwesend seien. Darüber hinaus habe die Vereinigung eine Reihe interessanter Gäste als Referenten und Diskussionsteilnehmer begrüßt, sowohl Kollegen, als auch Vertreter von Universitäten, des AfL, des Landeselternbeirates, der Verlage und des HKM. 

Besonders wichtig seien auch die Bemühungen, die Interessen bilingualer Schulen zu vertreten, so habe 2006 die Vereinigung in einer Resolution gegen die Kürzung der Deputatsstunden für den bilinugualen Unterricht protestiert. Auch fanden regelmäßig Gespräche mit Vertretern des HKM statt.

Insgesamt blicke die Vereinigung auf eine erfolgreiche Arbeit zurück.

Top 4: Aktuelle Brennpunkte unserer Interessenpolitik: Bildungsstandards, CertiLingua, Lehrerbildungskonzept

Herr Dr. Schrecker weist darauf hin, dass die Bildungsstandards zurzeit in Entstehung seien. Er habe im Namen der Vereinigung im IQ nachgefragt, ob die Vereinigung nicht gehört werden könne, jedoch bisher keine Antwort erhalten. Er äußert den Wunsch, Kollegen mögen sich bereit erklären, aus der Sicht des bilingualen Unterrichts Kommentare zu verfassen und darin auch dessen besondere Leistungen zu würdigen. Dazu ergänzt Herr Dr. Theis, dass die Bildungsstandards zu Englisch/Geschichte den bilingualen Unterricht nicht berücksichtigten, allerdings Handreichungen für den bilingualen Bereich in Aussicht stünden. Herr Machui weist ausdrücklich darauf hin, dass der bilinguale Unterricht besondere sprachlich Kompetenzen vermittle (scientific literacy).

Frau Manig berichtet von den CertiLingua-Sitzungen, und der Tendenz Kriterien zu verschärfen. Hier sei eine Abstimmung der Schulen untereinander nötig, da diese Tendenz nicht im Interesse der Schüler sein könne. Herr Dr. Theis führt dies auf vorübergehende „redaktionelle Verwerfungen“ zurück.

Ein mögliches neues Thema für die Vereinigung ist das Betriebspraktikum im Ausland: Hier übernehmen Schulämter keine Kosten mehr für Lehrer oder Schüler.

Top 5: Bilinguale Sachfachtagungen – Berichte, Termine

Herr Dr. Theis weist darauf hin, dass für das Bilingualzertifikat in Frankfurt eine Fachleiterin für Physik als Referentin ab kommendem September gewonnen werden konnte. 

Der Klett-Verlag publiziert Materialien für den bilingualen Geschichtsunterricht an Realschulen ab Mitte nächsten Jahres: Discoveries, Middle Ages, Ancient World, Revolutions.

Anfang September fand die Biologie/Chemietagung in Kassel erfolgreich statt. Diese soll künftig alle zwei Jahre veranstaltet werden.
Im Vorfeld der heutigen Vereinssitzung fand am Vormittag in Wiesbaden im bilingualen Sachfach „Politik und Wirtschaft“ eine gut besuchte Fortbildungsveranstaltung statt. Das Interesse an der Weiterführung der Zusammenarbeit ist groß.

Für das Protokoll:

Marion Hausmann,

13.1.2010
